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ZWEI GEDICHTE Von EUGEN ZIEGLER

Mein l äßlein
Ein volles Fäßlein nannt' idi mein.
Ist jäh in Stücke gegangen;
Da hab' ich eilends den fliehenden Wein
In kleine Kelche gefangen.

In Kelche von geschliffnem Kristall,
Die hab' ich den Freunden geboten.
Die loben ihn baß und trinken ihn all
Und wollen mehr von dem Roten.

Jeßt wird's der leßte Tropfen sein.

Den Tropfen gibt's nicht wieder.
Mein rotes Blut war der rote Wein,
Und die Kelche sind meine Lieder.

Rehaugen
Rehböcklein, lieh Rehböcklein,
Schaust mir so hang ins Stübchen hinein!
Immer, wie ich im Wald dich seh',
Brechende Augen auf rotem Schnee!

Was ein Rehaug' uns antun kann!
Bin nun selbst ein gejagter Mann.
Wo ich schau' und wo ich geh' —

Dunkle Augen — und Rosen und Schnee!

Rehlein, kannst zufrieden sein;
Morgen geht's wieder in Wald hinein:
Schieß' mir kein Häslein, kein Füchslein, kein Reh —

Rote Rosen gibt's doch in den Schnee!

Hinten im Garten am Tannenrain
Seßt mir die weiße Urne ein,
Deckt sie mit roten Rosen zu —

Dann hab' ich vor den Rehaugen Ruh'!
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